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			Siostra

			Wenn ich lausche, höre ich Deiner Stimme Flüstern 
im Rauschen eines Baumes.

			Und begegne Dir irgendwo inmitten
eines wunderschönen Traumes.

			Nie jesteśmy sami ale razem,
związany na zawsze.
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			Meinem Vater, der in mir schon immer eine 
Schriftstellerin sah.

		

	
		
			Prolog

			Merthe starrt bewegungslos auf den Teller. Es dauert noch eine Weile, bis die Worte ihrer Eltern vollständig zu ihr durchgedrungen sind. Sie stochert mit der Gabel lustlos auf den Kartoffeln herum und klärt ihre Kehle. „Das meint ihr jetzt nicht ernst, oder”, sagt sie in einer Stimmlage, die in etwa eine Oktave tiefer klingt als sonst.

			Als sie wieder aufschaut, sieht sie den traurigen Blick in ihren Gesichtern. „Papa... Mama... ihr macht doch jetzt nur Spaß, oder?”

			Ihre Eltern schweigen. Merthe lässt ihre Gabel auf den Teller plumpsen. Sie steht vom Stuhl auf und beginnt in der Küche auf- und abzulaufen. Dann bleibt sie vor Anneloes stehen. Als sie ihre Schwester anguckt, schießen ihr die Tränen in die Augen. „Sag doch auch was dazu”, sagt sie flehentlich, „sag schon, dass es nicht wahr ist und dass sie lügen.”

			Doch Anneloes guckt unentschlossen weg und sitzt da wie versteinert. „Ich kann dir auch nicht helfen”, sagt sie zu den Wandfliesen gekehrt.

			„Blöde Kuh! Schlampe!” brüllt Merthe auf sie ein.

			„Dir hatten sie es schon gesagt, habe ich Recht? Du wusstest die ganze Zeit Bescheid, oder?!” macht Merthe weiter. Sie sackt schluchzend in sich zusammen und ihre Knie schlagen auf den harten, kalten Küchenboden auf. Sie reibt sich die Augen mit den Handflächen und versucht so, den Tränenfluss zu stoppen.

			Wenig später haben sich die Eltern zu ihr auf den Boden gesetzt. Merthe möchte sie am liebsten umarmen, aber ihre Muskeln ziehen nicht mit. Mit total verweintem Gesicht schaut sie ihre Eltern an. Täuscht sie sich, oder haben die beiden auch feuchte Augen bekommen?

			„Ist schon okay”, tröstet er.

			„Nichts ist okay!” brüllt Merthe. Ihre Stimme überschlägt sich fast. „Ihr habt mir die ganze Zeit was vorgemacht! Ihr... ihr hättet es mir früher sagen sollen!”

			„Vielleicht hätten wir das, mein Schatz”, pflichtet ihre Mutter bei, „aber wann wäre der richtige Zeitpunkt gewesen? Wir lieben Dich doch?” Sie nimmt ihre Tochter in den Arm und drückt sie ganz fest an sich. Liebevoll streichelt sie Merthe übers Haar. „Wir hätten es auch besser gefunden, wenn alles ganz anders gekommen wäre... aber nun weißt du es, und das ist gut so.”

			Merthe klammert sich los und rappelt sich auf. Ihre Tränen tröpfeln auf den Küchenboden. Im Vorbeigehen schnappt sie sich die Babydecke vom Tisch, die sie soeben von ihrem Vater bekommen hat. Sie reißt die Küchentür auf, wirft ihren Familienangehörigen zum Abschied einen eiskalten Blick zu und rennt nach oben.

			Die Babydecke schleudert sie aufs Bett, woraufhin sie sich auf einen kleinen Hocker vor die Frisierkommode setzt. Verzweifelt auf der Suche nach irgendwelchen Ähnlichkeiten, betrachtet sie sich eine Zeit lang im Spiegel, doch ihr Blick ist verschwommen. Sie nimmt sich ein Taschentuch aus der Kosmetikbox und schnäuzt kräftig hinein, so als wollte sie gleichzeitig alle Fragezeichen in ihrem Kopf loswerden.

			Plötzlich klopft es an die Zimmertür. Alles in ihr zieht sich zusammen.

			„Merthe...”, hört sie die einst so vertraute Stimme ihres Vaters.

			„Wir wollen dir gerne noch etwas sagen”, vervollständigt ihre Mutter.

			Merthe schnaubt empört. „Haut ab!” brüllt sie und schlägt dabei mit solcher Wucht mit der Faust auf die Frisierkommode, dass der Spiegel erbebt.

			Ein unangenehmes Knarzen bohrt sich in ihre Ohren, als die Schlafzimmertür langsam aufgeht.
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			Dunkler Wolkenhimmel

			Einen Monat später stehen die Sommerferien vor der Tür. Es ist Dienstag, der 9. Juli. Alles erblüht in neuen, die Augen blendenden Farben und die Sonne lockt jeden nach draußen.

			Merthe stopft ihre Handtasche unter die Gepäckriemen ihres Fahrrads. ”Wir könnten morgen wieder an den See fahren”, schlägt sie vor.

			„Warum nicht”, sagt Anouk, die mit geübter Hand ihr Lipgloss nachzieht. „Vielleicht haben wir ja Glück und der geile Typ von neulich ist wieder da.”

			Merthe schaut sie verblüfft an. „Meinst du etwa die Jungs, die uns gegenüber saßen? Aber die waren doch mindestens 18.”

			„Sprecht ihr gerade über die Burschen, die weiter vorne lagen?” fragt Fenneke, die hechelnd herbeigerannt kommt.

			„Ja”, sagt Anouk, „einer von denen hat die ganze Zeit zu mir rübergeschaut.”

			Fenneke schließt ihr Fahrradschloss auf. „Etwa der Blonde?”

			„Ja, wieso?”

			„Der wollte vorhin von mir wissen, wie meine große Schwester heißt.”

			„Echt?” grinst Anouk. Sie steckt das Lipgloss zurück in die Innentasche, macht den Reißverschluss zu und schultert den Rucksack. „Deine große Schwester? Und, was hast du geantwortet?”

			„Nix, nur die Wahrheit.”

			„Ach, Flappie, du kannst nur nicht ab, dass ich älter aussehe als du. Du solltest dich halt mal ein bisschen aufputzen.”

			Fenneke streckt Anouk die Zunge raus.

			„Du denkst auch nur an Jungs”, seufzt Merthe auf. „Drehen sich deine Gedanken eigentlich um nichts anderes?” Sie steckt den kleinen Schlüssel in das Fahrradschloss.

			„Nö... eigentlich nicht”, sagt Anouk.

			Merthe macht eine wegwerfende Bewegung à la «ach, vergiss es» und steigt aufs Rad. Wenig später sind die drei auf dem Weg zu ihrer Lieblingssnackbar auf eine Portion Pommes. Im Anschluss daran geht es zurück zu Fenneke, wo sie zusammen die ersten zwei Ferienwochen im Gartenhäuschen verbringen. Das machen sie jedes Jahr so, seit dem Tag, an dem sie sich in der Grundschule zum ersten Mal sahen. Dadurch, dass das Haus von Fennekes Eltern ziemlich abseits, auf der anderen Seite des Gartens liegt, ist es beinahe so, als hätten die drei Mädels eine eigene Wohnung.

			***

			Kurz, bevor sie ins Holzhäuschen hineingehen, stupst Anouk Fenneke von der Seite an und zeigt auf die Hortensie neben dem Eingang. Die Blütenränder sehen bräunlich aus und die langen Stängel sind inzwischen so stark durchgebogen, dass die Blumen schon fast die Erde berühren. „Die ist wohl durstig, oder?”

			„Ach, was”, sagt Fenneke augenrollend. „Die Pflanze treibt mich noch zum Wahnsinn. Das macht Dad absichtlich. Die blöde Pflanze säuft wie ein Weltmeister.„

			„Ich setz’ mich dann mal ins Gras und chill’ ein bisschen”, sagt Merthe. „Habt ihr die tollen Wolken da schon gesehen?”

			***

			Kurze Zeit später lungern die Mädchen auf der Terrasse faul in den Gartenstühlen und blicken hinauf in den Himmel, wo sich die Wolken zusehends verdichten. Es ist eine wahre Augenweide zu beobachten, wie die immer dunkler werdende Wolkendecke mit dem Licht der untergehenden Sonne spielt. Ein atemberaubender Anblick.

			Als in der Ferne das erste Anzeichen eines Donners zu hören ist, räumt jede ihren Stuhl auf und das Trio zieht sich ins Gartenhäuschen zurück.

			„Ich muss noch so ‘nen Scheiß für Mathe machen”, stöhnt Anouk. Sie nimmt noch einen Schluck von ihrem Eistee und holt dann ihr Notebook hervor.

			Merthe zieht die Augenbrauen hoch. „Ich kann echt nicht verstehen, warum ihr damals keine Nachhilfe wolltet”, sagt sie. „Dann hättet ihr jetzt wenigstens die Note ausreichend.”

			„Woher willst du das wissen.”

			„Dann eben nicht”, sagt Merthe trocken.

			„Du solltest dich vielleicht etwas weniger aufputzen”, bemerkt Fenneke schnippisch, „dann wird’s vielleicht auch mal was mit Schule und so.” Schadenfroh durchwühlt sie Anouks perfekte Frisur.

			„Klappe”, sagt Anouk. „Manchmal kannst du eine echte Nervensäge sein, Fen.”

			Faul im Stuhl hängend, fächelt sich Merthe mit der letzten Ausgabe der Bravo Luft zu, nachdem sie diese einer eingehenden Lektüre unterzogen hat. Verglichen mit heute Mittag am Strand hat die Schwüle noch zugenommen. Man hört nicht einmal das Rauschen der Blätter in den Bäumen und ebensowenig lässt sich ein Insekt vernehmen. Es ist ganz so, als würde Mutter Natur einen Moment lang den Atem anhalten. Der süße Duft der Holundersträucher, die rings um die Terrasse verteilt sind, hängt schwer in der Luft. Merthe muss niesen und verzieht dabei das Gesicht.„Echt hey, manchmal macht mich diese Landluft richtig krank.”

			***

			„Mann, ich hab’ keine Böcke”, sagt Anouk gähnend, während sie mit einer einzigen Handbewegung sowohl das Notebook als auch das Mathebuch zuschlägt. „Was haltet ihr davon, wenn wir in der nächsten Stunde ein bisschen chatten gehen?” sagt sie mit einem Kopfnicken in Richtung Wohnhaus.

			Fenneke schüttelt den Kopf. „Regel Nr. 1”, ahmt sie mit erhobenem Zeigefinger die Stimme ihres Vaters nach, „kein ständiges Hin und Her. Du kommst doch bestimmt einen Abend ohne uns aus, oder, Nouk?”

			Anouk guckt gelangweilt. „Dein Vater hätte uns auch ganz einfach WiFi einrichten können.”

			„Mit wem willst du überhaupt so dringend chatten?” fragt Fenneke. „Du hast doch uns?”

			„Ach”, sagt Anouk, „ist nicht so wichtig.”

			„Ich hab’ da eine viel bessere Idee”, sagt Fenneke. „Lasst uns eine Runde scrabbeln!”

			„Lol, laaangweilig”, sagt Anouk. „Da spiele ich lieber was auf Facebook.”

			Merthes Handy auf dem Tisch fängt an zu tuten. Merthe schaut kurz hin, beachtet es aber nicht weiter. „Wie wär’s dann mit Monopoly?” schlägt sie vor.

			Anouk stupst sie an. „Du hast ne SMS gekriegt. Nicht gemerkt?”

			Als Antwort zuckt Merthe nur mit den Schultern. „Monopoly?” fragt sie erneut.

			„Hallooo”, quengelt Anouk, wobei sie Merthe einen leichten Tritt gegen das Schienbein verpasst.

			„Ich schau’ ja gleich nach.”

			„Ich mein’ ja nur.” Anouk läuft zur Anrichte und schenkt sich ein Glas Cola ein. „Sonst noch jemand?”

			Ein heftiger Wind kommt auf, gefolgt von den ersten Regentropfen. Draußen erwacht die Hortensie plötzlich zum Leben. Auf ihren langen Stängeln schwenken die Blumen wild hin und her. Einer der Türflügel schlägt krachend gegen den Türpfosten. Fenneke springt auf und rennt nach draußen. Hastig schließt sie die beiden Türen. Der Garten wird von einem blendenden Blitzlicht erhellt, auf den ein ohrenbetäubender Donnerschlag folgt. Der Boden erbebt und die Mädchen zucken zusammen. Fenneke sperrt schnell zu, während Merthe und Anouk zu den Fenstern laufen, um sie fest zuzuschließen. Dicke, schwere Regentropfen prasseln auf das Dach nieder.

			„Das Dach wird doch wohl nicht nachgeben, oder?” fragt Anouk, die den besorgten Blick zur Decke schweifen lässt.

			Fenneke prustet los. „Dieses Haus stand hier schon, da warst du noch gar nicht auf der Welt!”

			„Eben”, sagt Anouk mit Piepsstimme. Ihre Antwort wird vom wütenden Gewitter fast verschluckt.

			Ein neuerlicher Blitzschlag taucht den Raum in ein fahles, glühendes Weiß. Zuerst hört man ein Knistern, dann bricht der Donner los. Das Dach ächzt und der Wind fegt um das Haus.

			„Das Gewitter ist jetzt genau über uns!” schreit Anouk.

			Auf einmal hören sie, wie am Türgriff gerüttelt wird. Mit pochendem Herzen drehen sich die Teenager nach dem kleinen Fenster in der Tür um. Dahinter zeichnet sich ein Schatten ab. Die Mädchen kreischen auf vor Schreck.
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			Top Secret

			Während sich der Schatten durch die langen Stängel der Hortensienpflanze durchkämpft, bedeutet er Fenneke mit dem Finger, dass sie aufmachen soll.

			„Mann oh Mann! Du hast uns fast zu Tode erschreckt, Papa!”

			Rob van Deursen tritt seine Schuhe ab. Er läuft in die Kochnische, wo er seine klatschnasse Regenjacke auf den Tresen legt. Sein Gesicht ist tropfnass.

			„Sorry, Mädels”, sagt er, während er sich Hände und Gesicht am Küchentuch abtrocknet. ,,Ich dachte, ich komm’ mal vorbei und schaue nach, wie’s euch so geht. ,,Er inspiziert die Fenster, indem er die Rahmen abtastet. ,,Ist doch nichts undicht, oder?”

			„Nee”, sagt Fenneke, „aber hättest du uns nicht auch anrufen können?”

			,,Ja, schon”, sagt Rob und läuft mit großen Schritten zum Küchentresen. Er greift unter seine Regenjacke und holt einen Gegenstand hervor. ,,Das hier geht aber nur schwer übers Telefon!” Als er seinen Arm in die Luft hält, erstrahlt in seiner Hand eine Packung Magnum Minis im Licht eines Blitzschlags.

			„Mhmm”, sagt Merthe, „lecker.”

			„Dann macht euch mal schnell darüber her”, sagt Rob und wirft ihr die Packung in einem hohen Bogen zu. „Und ich gehe lieber wieder zurück zu Evelien, sonst macht die sich noch in die Hose.”

			„Mensch Papa, sowas sagt man doch nicht über Mama”, flüstert sie ihm hinterher, bevor sie die Tür zumacht.

			Während seine Regenjacke im Wind flattert, verfolgt sie ihn mit den Augen, bis er aus ihrem Blickfeld verschwunden ist. „Eigentlich ist er echt okay”, sagt sie achszelzuckend, „nur manchmal halt...”

			***

			Das Unwetter ist nach und nach einem Regenschauer gewichen. Die Temperatur ist spürbar gesunken und der Geruch der Holunderblüten nicht mehr ganz so durchdringend.

			,,Echt dufte, dein Dad”, greift Anouk den Gesprächsfaden wieder auf, an ihrem Magnum knabbernd.

			,,Kann schon sein”, sagt Fenneke, ,,aber man sollte ihm lieber keine Geheimnisse anvertrauen.”

			Merthe schaut sie verwundert an. ,,Du meinst, weil deine Mutter Angst hat vor Gewittern?”

			Fenneke nickt.

			,,Ist doch nicht so schlimm”, sagt Merthe.

			,,Hey, Leute”, sagt Anouk schmatzend, ,,mir ist da eben ein lustiges Spiel eingefallen.”

			,,Was denn für eins?”

			,,Heute Abend muss jede von uns ihr größtes Geheimnis verraten. Wäre doch geil, was?”

			,,Cool, hört sich spaßig an”, sagt Fenneke. ,,Ich hätte da eines, aber... ihr müsst versprechen, es echt niemandem weiter zu erzählen, OK?”

			,,Geht klar! Großes Indianerehrenwort, nicht wahr, Merthe?” Anouk schaut zur Seite, aber Merthe reagiert nicht. Stattdessen starrt sie nur besorgt vor sich hin.

			,,Hey, Merthe, was hast du denn?”

			Merthe bekommt wieder eine SMS. Sie nimmt das Smartphone in die Hand und tippt im Fluge die Worte ein: hier ist alles i.O.

			Fenneke schaut überrascht aufs Display. „Schreibst du gerade an deine Mom? Habt ihr Streit gehabt?”

			„Ist egal”, sagt Merthe und legt das Handy wieder auf den Tisch. „Also ich hab’ kein Geheimnis.”

			Anouk stupst sie von der Seite an. „Doch, hast du. Das hat jeder. Du hast noch Zeit zu überlegen, solange wir die restlichen Magnums hier aufessen.”

			***

			„Bäh!” ruft Fenneke, als sie ihr Eis beinahe aufgegessen hat. Sie zieht die Mundwinkel krumm und schleudert den Stiel in den Ausguss. „Warum können sie die Dinger nicht aus Plastik machen. Ich kann diese Holzstiele nicht ausstehen!”

			„Yepp”, sagt Anouk und zieht dabei eine Augenbraue hoch. „Und... wird das noch was mit dem Geheimnis?”

			Fennekes Augenbrauen ziehen sich zusammen. „Aber kein Sterbenswörtchen, verstanden?!„ sagt sie.

			„Ja doch”, sagt Anouk, wobei sie mit Daumen und Zeigefinger sozusagen ihren Mund zuschließt.

			„Komm, erzähl schon”, drängt Merthe.

			Fennekes Mundwinkel kräuseln sich hämisch. „Okay, also dann. Ich habe meinen Bruder beim Knutschen mit der Buitelaar erwischt.”

			„Hä? Die Buitelaar aus Deutsch?”

			„Aber die ist doch verheiratet!”

			„Zwei Mal 100 Punkte.”

			„Wie widerlich ist das denn?!” ruft Anouk. Die drei Mädchen schütteln sich vor Lachen. Anouk durchzuckt es. „Die Deutschstunden werden... nie wieder dieselben sein.”

			„Und Yorick erst!” fügt Merthe prustend hinzu.

			„Das wäre geschafft”, sagt Fenneke, die Tränen wegwischend. „Jetzt du, Anouk.”

			„Also gut.” Anouk räuspert sich und blickt ihre beiden Freundinnen herausfordernd an. „Ich war mit Rutger im Kino.”

			„Rutger de Nijs?” fragt Fenneke naserümpfend. „Der aus der Elften? Aber der blieb doch schon ganze zwei Mal sitzen.”

			„Und jetzt... ist doch unwichtig. Der Junge ist echt gescheit, er strengt sich halt nur zu wenig an. Außerdem war es voll schön mit ihm und immer, wenn ich bei ihm bin, dann”, Anouk bekommt ganz rote Wangen, „dann habe ich so ein warmes Gefühl.”

			„Pfff”, zischt Fenneke.

			„Was genau fühlst du dann?” fragt Merthe.

			„Das kann ich nicht genau sagen.” Anouks Finger machen eine flatternde Bewegung. „Schmetterlinge halt.”

			„In der Bauchgegend?”

			„Schon, in den Beinen zumindest nicht, Einstein.”

			„Dann bist du wohl verliebt”, sagt Merthe.

			„Aso, mit dem wolltest du vorhin also unbedingt chatten”, konstatiert Fenneke.

			„Ja, und? Oder muss es mir jetzt leid tun, dass ich euch das anvertraut habe?”

			„Quatsch”, beschwichtigt Fenneke grinsend. „Nicht, wenn ich deine Brautjungfer sein darf.”

			Wie ein Pfeil fliegt Fenneke Anouks Mathebuch um die Ohren. Sie bückt sich schnell und das Buch trifft stattdessen das Regal mit den Brettspielen. Ein paar davon fallen scheppernd herunter. Wenig später haben sich die kichernden Mädchen auf den Boden gekniet, um die verstreut herumliegenden Schachfiguren, Würfel, Risk-Soldaten und Trivial Pursuit Karten aufzusammeln.

			„Haben wir heute Abend doch noch was geleistet”, sagt Fenneke mit einem Grinsen, nachdem sie die letzte Spielfigur in das dafür vorgesehene Fach zurückgelegt hat.

			***

			„Jetzt du, Merthe”, sagt Anouk, als sie wieder alle am Tisch sitzen.

			Merthes Gesicht nimmt einen gequälten Ausdruck an. In sich zusammengekauert schaut sie ohne etwas zu sagen zum Fenster hinaus.

			„Was hast du heute bloß?” fragt Fenneke.

			„Aber echt, du bist schon die ganze Zeit so... komisch”, sagt Anouk.

			Merthe blickt ihre zwei Freundinnen an. „Meine Eltern, also... meine Eltern sind nicht meine Eltern”, sagt sie zögernd.

			„Was?!”

			Merthes Augen werden feucht und sie wagt es kaum, zu blinzeln. „Ihr habt schon richtig verstanden”, sagt sie voll Verzweiflung in der Stimme. „Ich wurde adoptiert.”
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			Findelkind

			Fennekes Mund klappt weit auf, aber es kommen keine Wörter heraus.

			„Adoptiert?” wiederholt Anouk.

			Merthe nickt. „Ich weiß nicht einmal, wann ich Geburtstag habe.” Sie senkt leicht den Kopf, als ihre Augen überfließen.

			„Sorry”, sagt sie im Flüsterton.

			„Sorry? Hast du sie noch alle?” Anouk steht auf und geht ins Bad. Als sie zurückkommt, bringt sie eine Box Tempos mit und drückt sie Merthe etwas tollpatschig in die Hand. Schluchzend nimmt diese sich welche heraus und trocknet sich die Augenwinkel. Fenneke und Anouk schauen sie gespannt an.

			„Ich hatte in letzter Zeit Probleme mit dem Einschlafen. Deswegen war ich auch so empfindlich”, schluchzt Merthe.

			„Von mir aus darfst du ruhig ein bisschen empfindlicher sein”, sagt Anouk. „Aber was ist denn jetzt genau passiert? Erzähl doch mal!„

			Merthe richtet sich etwas auf. „Na ja… also… ich habe euch doch erzählt, dass meine Schwester heiraten wird?”

			Anouk und Fenneke nicken.

			„Und neulich, da waren meine Mutter und ich gerade dabei, Fotos durchzusehen, um ein Hochzeitsalbum für sie zu machen, als ich auf Fotos von Anneloes stieß. Ihr wisst schon, als sie schwanger war.”

			„Oh Mann”, sagt Fenneke und macht ein angewidertes Gesicht.

			„Auf jeden Fall haben wir uns die Bilder angeschaut”, spricht Merthe weiter, „als ich wissen wollte, ob es auch Fotos von meiner Geburt gibt, doch dann...”, sie schluckt kurz, „tat sie so, als ob sie meine Frage nicht mitbekommen hätte und machte einfach weiter. Sie hat einfach gar nichts gesagt!”

			„Schon komisch”, gibt Anouk zu.

			„Genau das habe ich auch gedacht”, sagt Merthe, während sie in ihrer Faust einen Knäuel feuchter Taschentücher zusammendrückt, „aber ich traute mich nicht, meine Frage zu wiederholen, weil sie auf einmal total genervt aussah. Ist doch seltsam, oder?”

			„Kann man so sagen”, sagt Fenneke, „und was war dann?”

			,,Na ja... schließlich hat mein Vater dann doch noch mit der Sprache rausgerückt. Einmal nach dem Abendessen.” Merthe nimmt sich ein neues Taschentuch und schnäuzt kräftig hinein. ,,Er hat erzählt, dass ich auf einer Bank in einem Park lag, und dass irgendso ein Jogger mich gefunden hätte. Als kleines Baby. Zuerst kam ich in eine Pflegefamilie und danach wurde ich von meinen Eltern adoptiert.” Ein tiefer Seufzer macht sich von ihr los und sie hält kurz inne. ,,Mein Vater hat mir die Babydecke gegeben, in die ich eingewickelt war, als man mich fand. Ich habe sie stundenlang angestarrt und dann wütend unters Bett geworfen. Aber wisst ihr, was das Schlimmste ist?” Sie kneift ihre Augen zusammen, bis nur noch zwei giftige Schlitze übrig sind. ,,Anneloes, die blöde Kuh, saß die ganze Zeit stumm da und hat nur genickt. Sie weiß schon Jahre lang Bescheid und hat es nie für nötig gehalten, mir was zu sagen.”

			Das regnerische Wetter hält an und das Regenwasser läuft in breiten Streifen die Fensterscheiben herunter.

			„Ist das der Grund, warum du deiner Mutter die kalte Schulter zeigst?” fragt Fenneke.

			Merthe nickt. „Ihr könnt bestimmt nicht nachvollziehen, warum ich so stinkig auf meine Familie bin. Genau genommen handelt es sich ja nicht einmal um meine Familie. Es fühlt sich so an, als würde ich nicht mehr dazugehören.”

			„Jetzt mach’ aber mal halb lang! Übertreibst du gerade nicht ein bisschen?” fragt Anouk. „Immerhin hast du super tolle Eltern. Ist es so schlimm, dass du nicht deren leibliche Tochter bist?”

			Merthe guckt sie verletzt an. „Du blickst es wirklich nicht, oder?”

			„Was denn!” fährt Anouk fort. „Wäre es dir lieber gewesen bei jemandem zu leben, der dich in irgendso einem Park einfach links liegen lässt? Für Lex und Ingrid ist es bestimmt schwer, dass du so über sie denkst.”

			„Sie hat Recht”, stimmt Fenneke Anouk zu. „Es ist ihnen bestimmt nicht leicht gefallen, es dir zu beichten”. Kopfschüttelnd begibt sie sich in die Kochnische, um Tee aufzusetzen, während sich Merthe über die Häutchen an den Rändern ihrer Fingernägel hermacht.

			„Willst du nicht lieber nach Hause gehen?” fragt Anouk vorsichtig.

			„Nach Hause?” wiederholt Merthe. „Ich habe kein Zuhause und der Arzt hat zu meiner Mutter gesagt, es ist am besten, wenn unsere Wohnsituation unverändert bleibt. Möglichst keine tiefgreifenden Veränderungen” ahmt sie näselnd und mit spöttischem Gesichtsausdruck die Stimme des Hausarztes nach.

			„Keine tiefgreifenden Veränderungen?” wettert Fenneke aus der Küche. „So ein Idiot!”

			„Auf uns kannst du zählen”, flüstert Fenneke Merthe zu, als sie ihr eine dampfende Tasse Tee reicht.

			Merthe erzwingt ein Lächeln.

			„Was für eine verrückte Geschichte”, sagt Fenneke. „Ich meine, dass du nicht weißt, wer deine leiblichen Eltern sind.”

			„Oder wann du geboren wurdest”, vervollständigt Anouk.

			„Vielleicht hast du ja auch einen Bruder”, sagt Fenneke und hält dabei als Zeichen der Begeisterung den Daumen hoch, den sie dann langsam nach unten schwenken lässt.

			„Wer weiß, vielleicht ist dein leiblicher Vater ja Millionär”, fantasiert Anouk.

			„Und wenn schon”, erwidert Merthe. „Alles scheiße.”

			Draußen ist es endlich trocken. Fenneke steht auf, um die Fenstervorhänge zuzuziehen. Im schwachen Schein der Lampe kann sie erkennen, wie ihre Mutter am Fenster ihres Schlafzimmers steht und zu ihr herübersieht. Mit einer ausladenden Handgeste tippt sie auf ihre Armbanduhr.

			,,Meine Mutter will jetzt, dass wir schlafen gehen”, sagt Fenneke, die mit einem überdeutlichen Kopfnicken den Daumen hochhält.

			Anouk sieht Merthe mit zusammengezogenen Augenbrauen an, während diese mit glasigen Augen die Tempo-Box anstarrt. ,,Könnte heute etwas spät werden”, schätzt sie vorsichtig ein.

			,,Wir machen einfach das Licht aus, bis sie eingeschlafen sind”, sagt Fenneke. Sie zieht die Vorhänge zu und knipst alle Lichter aus, bis nur noch das Küchenlicht über dem Ausguss brennt. Es herrscht überall tiefe Stille.

			,,Hey”, sagt Anouk plötzlich. ,,Ich hätte da vielleicht eine Idee, wie wir an Antworten kommen können.”

			Merthe ist durch ihre Stimme aufgeschreckt und starrt sie gespannt an.

			,,Gläserrücken! Dann können die Geister uns alles verraten”, ruft sie begeistert.
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			Kaffekränzchen

			„Hast du noch alle Latten im Zaun?” protestiert Fenneke. „Hast du nicht mitbekommen, was mit Lara und Carlijn war? Die haben auch...”

			„Jaja, ich weiß schon, Lara und Carlijn”, unterbricht Anouk grinsend. „Die zwei vollbekloppten Heulsusen schauen doch noch jedes Mal unterm Bett nach, bevor sie schlafen gehen. So ein Schwachsinn! Was meinst du, Merthe? Sollen wir’s mal ausprobieren?”

			„Von mir aus”, sagt Merthe. „Hauptsache, ich bekomme Antworten.”

			„Na also.” Anouk geht in die Küche und nimmt eine Schere aus der Schublade heraus. „Fehlt nur noch was zu schreiben und ein Blatt Papier”, kommandiert sie.

			„Ich halte das für keine so gute Idee”, gibt Fenneke zu verstehen. „Zieht das alleine durch, wenn ihr so scharf drauf seid.”

			***

			Eine Viertelstunde später liegen alle Utensilien in einem wohlgeordneten Kreis auf dem Tisch bereit: die Zettelchen mit den Buchstaben, die Zahlen von null bis neun sowie die Wörter mit den Antworten ja und nein. Anouk lächelt zufrieden. „Hast du ein Glas und ein paar Kerzen?” fragt sie Fenneke.

			„Weißt du auch sicher, wie das geht?”

			„Mach dir doch nicht gleich in die Hose, Fen”, sagt Anouk.

			„In die Hose?!” schnattert Fenneke zurück. „Ich habe vor kurzem erst gelesen, wie in Amerika ein Junge, der dieses bescheuerte Spiel gespielt hat, im Handumdrehen von einem Geist besessen wurde und dann mir nichts dir nichts seine Eltern umgelegt und in der Schule Amok gelaufen ist.”

			„Echt jetzt?” fragt Merthe.

			„Hör auf damit, Fen”, sagt Anouk genervt. ”Das sind doch bloß dumme Ammenmärchen. Willst du Merthe nun helfen oder nicht?”

			Merthe rückt mit ihrem Stuhl heran. „Vielleicht sollten wir einfach anfangen”, sagt sie.

			Maulend trottet Fenneke zur Anrichte. Im Vorbeigehen macht sie den Vorhang so weit auf, dass sie einen Blick auf das Wohnaus ihrer Eltern erhaschen kann, als erwarte sie von dort einen Wink des Schicksals. Aber die Lichter sind längst erloschen. Die Geschichte mit Lara und Carlijn liegt ihr immer noch schwer im Magen, aber vielleicht hat Anouk auch Recht.

			***

			Langsam, Stück für Stück, stellt Fenneke die Kerzen und das Glas vor Anouks Augen auf den Tisch. Aus einer Schublade unter der Tischplatte kramt sie ein Feuerzeug hervor, woraufhin sie sich den anderen gegenüber an den Tisch setzt. Dann stellt Anouk das Glas mit der Öffnung nach oben mitten in den Kreis mit den vielen Zettelchen. Schweigend schaut Fenneke zu, wie Merthe die vier Kerzen anzündet und zu beiden Seiten des Kreises positioniert.

			„Schön schaurig, was” sagt Anouk mit einem Grinsen.

			Fenneke guckt sie böse an. „Jetzt fang halt an.”

			„Dann mal los”, sagt Anouk und legt die Arme auf den Tisch. „Wir müssen uns jetzt gegenseitig an den Händen fassen.”

			Die Mädchen legen die Hände ineinander und konzentrieren sich aufs Glas. Totenstille umfängt sie.

			„Geist, bist du da?” fragt Anouk.

			Fenneke traut sich kaum zu atmen. Ihr Herz pocht so stark, dass sie Angst hat, die anderen könnten es hören. Sie will ihre Hände zurückziehen, doch Anouk und Merthe greifen nur noch fester zu.

			„Geist, begib dich in unsere Mitte, begib dich ins Glas.” Anouk bläst vorsichtig hinein ins Glas und nickt Merthe zu. Auch Merthe bläst ins Glas hinein, und nach einigem Zögern folgt Fenneke ihrem Beispiel. Behutsam stülpt Anouk das Glas um. Dann legt sie ihren Zeigefinger an den Rand und Merthe und Fenneke tun ein Gleiches.

			„Ist in diesem Glas ein Geist?” fragt Anouk.

			Alle warten gespannt, aber nichts passiert.

			„Hören wir lieber auf”, sagt Fenneke. „Wie ihr seht, klappt’s nicht.”

			Gerade in dem Moment, als sie den Finger vom Glas nehmen will, verrückt es. Sprachlos gehen die Mädchen mit der Bewegung mit, während das Glas langsam auf das Papierschnipsel mit dem JA zuhält.

			„Irre”, flüstert Anouk.

			Fenneke gibt ein nervöses Kichern von sich. „Das seid doch ihr.” Sie zieht ihre Hand zurück und verschränkt die Arme. Doch erneut kommt das Glas in Bewegung und gleitet zum Zettel mit dem NEIN.

			Anouk und Merthe schauen sich verblüfft an.

			„Bist du das gewesen?”

			„Nee. Und du?”

			Anouk schüttelt den Kopf. „Wer sind Sie?”

			Vom Glas kommt keine Antwort.

			„Jetzt komm, Fen, ohne dich funktioniert’s nicht. Du musst mitmachen”, quengelt Anouk.

			Widerwillig legt Fenneke ihren Finger wieder auf den Boden des Glases, wodurch dieses wieder in Gang kommt.

			„Bald ist es soweit”, ist sich Anouk sicher. „Weißt du schon, was du fragen willst, Merthe?”
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			Erster Kontakt

			Mit einem Quietschen gleitet das Glas Richtung Buchstabe A. Dort angekommen, bewegt es sich weiter zum N, zum T, zum O und am Ende zurück zum N.

			„Anton”, liest Merthe ab.

			B… O… O… N… schreibt das Glas weiter.

			„Hallo, Anton Boon”, sagt Anouk.

			SAG TOON ZU MIR

			Fenneke grinst. „Toon Boon.„

			„Shh!„ zischt Merthe.

			„Dürfen wir dich etwas fragen?„ fragt Anouk.

			JA

			„Siehst du? Nichts zu befürchten”, sagt Anouk mit einem breiten Grinsen.

			Fenneke rümpft die Nase. „Ich will erst sehen, ob er auch richtig antwortet.„

			„Gut, dann darfst du als Erste fragen”, schlägt Anouk vor.

			„Okay, ähm… Welche Farbe hat Anouks Höschen?„

			Anouk sieht sieht sie genervt an.

			„Was dir wieder einfällt.„

			Das Glas gleitet wieder.

			ROT

			Ohne den Finger vom Glasrand zu heben, beugt sich Fenneke über den Tisch, und auch Merthe wirft einen neugierigen Seitenblick auf Anouk, die ihr Oberteil ein wenig anhebt. Über dem Rand ihrer Jeans schaut das knallrote Ende ihres Sliptangas hervor.

			„Wie geht das denn”, sagt Merthe im Flüsterton.

			„Beweis genug?„ fragt Anouk.

			Fenneke schüttelt den Kopf. „Das wusstest du doch! Du hast das Glas bewegt.„

			„Wenn du meinst... Dann stell eben eine Frage, auf die niemand die Antwort kennt”, erwidert Anouk.

			Fennekes Blick fällt auf das Radio neben Merthe. „Kannst du uns sagen, was gerade im Radio läuft?„

			Toon zeigt sich kooperativ. Mühelos gleitet das Glas von einem Buchstaben zum nächsten.

			GAGA

			Merthe knipst das Radio an. Den drei Mädchen fallen die Kinnladen herunter, als aus den Lautsprechern plötzlich Musik von Lady Gaga ertönt. Merthe kann das Radio gar nicht schnell genug ausschalten und schaut die anderen nur mit großen Augen an.

			„Bist du jetzt vielleicht überzeugt?„

			Fenneke schweigt.

			„Frag du auch mal was, Merthe”, spornt Anouk sie an.

			Merthe holt tief Atem. „Wie heißt mein Vater?„

			Es dauert kurz, bis das Glas wieder in Gang kommt, als müsste es erst überlegen. Zunächst rückt es im Zickzack vor, doch dann gleitet es in einer stetigen Schlängelbewegung weiter.

			WILL

			„Er heißt Will!„ sagt Anouk ganz aufgeregt.

			„Sei doch mal ruhig und lass ihn ausreden!„

			L… O… S…

			Bei dem letzten Buchstaben bleibt das Glas stehen. Die Mädchen merken, wie ihre Finger leichter werden.

			„Will Los? Heißt mein Vater so?„

			Das Glas zeigt keine Reaktion mehr. Merthe wiederholt ihre Frage, aber irgendwie will sich die richtige Stimmung nicht mehr einstellen.

			„Er ist weg”, sagt Fenneke. „Ich glaube kaum, dass dein Vater so heißt. Ich glaube eher, er wollte damit sagen, dass er gehen wollte.”

			„Wie wenn er es plötzlich eilig gehabt hätte”, sagt Anouk.

			Merthe nimmt den Finger vom Glasrand. Mit einem Mal streift etwas Feuchtkaltes ihre Wange. Sie bekommt eine Gänsehaut und reibt sich die Oberarme. „Ist euch auch so eiskalt?„

			„Ach was, du bist einfach nur todmüde”, sagt Fenneke. „Am Ende erkältest du dich noch. Lasst uns schlafen gehen.„

			„Gar nicht wahr”, versetzt Anouk. „Eben lief doch noch alles gut. Wir sollten nur nicht gleich nach Namen fragen.„ Sie rückt das Glas von Fennekes Finger weg und stellt es mit der Öffnung nach oben wieder in die Mitte des Kreises. Sie nimmt die Hände ihrer zwei Freundinnen und ruft den nächsten Geist herbei.

			***

			A… N… N… A…

			„Hä? So hieß meine Oma mütterlicherseits”, sagt Fenneke.

			„Echt jetzt? Bist du vielleicht Fennekes Oma?„

			JA

			„OHA!„ Fenneke bekommt vor lauter Aufregung feuerrote Wangen. „Ich kenne sie nur von Fotos. Ob es tatsächlich sie ist?„

			„Frag was anderes”, sagt Anouk.

			Fenneke überlegt. „Wie bist du gestorben?„

			HERZ RAALTE

			„Das stimmt”, sagt Fenneke. „Sie hatte einen Herzstillstand, aber der Name Raalte sagt mir nichts, sie hat in Utrecht gewohnt.„

			Unvermittelt setzt das Glas sich wieder in Bewegung.

			STOPP

			„Stopp?„ fragt Anouk. „Willst du vielleicht, dass wir aufhören?„

			JA

			„Hab’ ich’s dir doch gesagt”, sagt Fenneke.

			„Warum sollen wir aufhören?„

			NICHT GENUG KRAFT KANN NICHT BESCHÜTZEN

			„Was meinst du damit, Oma?„ fragt Fenneke.

			Einen Moment lang ist es still. Ein letztes Donnergrollen erschallt und verhallt schließlich in der Ferne.

			HAB DICH LIEB PASS AUF SEI VORSICHTIG

			Dann ist sie weg.

			***

			Fennekes Hände sind ganz verschwitzt.

			„Ich will jetzt aufhören.„

			„Aber ich nicht, bevor ich keine Antworten gekriegt habe”, sagt Merthe in schrillem Ton.

			Fennekes Augen wandern von Merthe zu Anouk hinüber. „Ich habe Schiss”, sagt sie.

			Aber Anouk scheint das nicht sonderlich zu interessieren. Sie nimmt das Glas und stellt es wieder geistbereit auf den Tisch. „Ein Mal noch, Fenneke. Denk daran: Wir tun es für Merthe.„
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			Splitter

			Auf die Frage hin, ob sie erfolgreich Kontakt hergestellt haben, hält das Glas schnurstracks auf das Zettelchen mit dem JA zu.

			„Wer sind Sie?„, fragt Anouk.

			SCHWESTER

			„Sind Sie eine Nonne?„

			NEIN

			„Schwester von wem?”

			VON MERTHE

			„Hä?" sagt Fenneke.

			„Anneloes vielleicht?” fragt Merthe flüsternd.

			NEIN DEINE ECHTE

			Merthe blickt mit einem spöttischen Ausdruck aufs Glas.

			„Wie ist dein Name?” fragt Anouk.

			NAMENLOS

			„Kein Name?„

			TOT GEBOREN

			„Ich verstehe nur Bahnhof”, sagt Merthe.

			„Geht mir genauso”, sagt Anouk. „Kinder, die tot geboren werden, kriegen doch trotzdem einen Namen?„

			Das Glas fängt wieder an zu gleiten und die Teenager gehen mit der Bewegung mit.

			UNERWÜNSCHT

			Merthe runzelt die Stirn. „Ich war auch unerwünscht”, sagt sie.

			„Und deswegen hat man ihr keinen Namen gegeben?„ fragt Fenneke.

			Merthe gibt ein Achselzucken von sich. „Wer ist die Älteste von uns zwei?„

			Das Glas setzt sich erneut in Bewegung und das Wort ZWILLING kommt zum Vorschein.

			„Zwilling?„

			BIN IMMER BEI DIR MUSS JETZT LOS

			„Nein, bitte noch nicht gehen!„ ruft Merthe.

			„Jetzt frag sie schon, was du wissen willst”, sagt Anouk rasch.

			„Äh… äh… wie heißen meine Eltern?„

			JANINA ROY

			Fenneke greift mit der freien Hand nach dem Füller und dem Papierschnipsel mit der Null und kritzelt die beiden Namen auf den Zettel.

			„Ich äh… ich weiß nicht, was ich fragen soll”, sagt Merthe mit dünnem Stimmchen.

			„Können wir dein Grab besuchen kommen?„ übernimmt Anouk die Führung.

			KEIN GRAB

			„Hä?„ Fenneke kritzelt schnell die beiden Wörter aufs Papier. „Wie kann das sein? Wurdest du etwa feuerbestattet?„

			IN EINEM TIEFEN LOCH, ist bald darauf auf Fennekes Konzeptpapier zu lesen.

			„Ganz toll, Dumpfbacke”, versetzt Anouk, „genau das hatte ich befürchtet, du und deine dämlichen Fragen. Die Arme steckt in einem tiefen Loch. Dauert bestimmt nicht lange, und der Kontakt zur ihr bricht ganz ab.„

			„Dann mach halt allein weiter!„ kontert Fenneke schnippisch.

			Ohne Veranlassung fängt das Glas wieder an sich zu bewegen.

			GREIF NACH DIR WIE DIE LAUBKRONEN

			Anouk schaut hinüber zu Merthe, aber die zuckt nur verwirrt die Achseln. Erneut gleitet das Glas vor sich hin, immer langsamer, wie wenn es keine Kraft mehr hätte.

			KREK WOU WAK

			Fenneke macht sich Notizen, während das Glas weiter vor sich hinschleicht.

			NICHT WEINEN GREIF NACH DIR HILF MIR MUSS JETZT LOS

			Dann bleibt das Glas stehen…

			***

			Merthe nimmt den Finger vom Glasrand. „Ich spüre sie nicht mehr,„ sagt sie dumpf.

			„Was wird sie wohl mit krek wou wak gemeint haben?„ fragt Fenneke.

			Merthe schüttelt den Kopf. „Keine Ahnung, was sie uns sagen wollte, aber wir müssen ihr auf jeden Fall helfen.„

			„Wir müssen sie zurückholen und selber fragen”, sagt Anouk, die mit einer flinken Handbewegung das Glas umstülpt.

			„Aber so werden es nur immer mehr Fragezeichen”, sagt Merthe.

			Fenneke unterdrückt ein Gähnen. „Stimmt auch wieder. Wir sollten jetzt besser schlafen gehen.„

			„Nein!„ ruft Anouk. „Wir suchen doch Antworten, oder? Noch ist sie in Reichweite. Fassen wir uns an den Händen und probieren wir es noch ein letztes Mal.„

			Merthe zögert, reicht ihren Freundinnen aber schließlich doch die Hände. „Sie hat Recht, Fen”, sagt sie leise.

			***

			Diesmal will Anouk Kontakt mit dem Geist von Merthes Schwester herstellen. Gebannt starren die Mädchen auf das Glas, das sich keinen Millimeter von der Stelle rührt. Draußen hört man noch immer den Donner rollen.

			„Schwester, bist du da?„

			Mit einem Ruck schwirrt das Glas über den Tisch. Die Kerzen flammen knisternd auf, während alle drei Mädchen kreidebleich werden. Beim Zettel mit dem JA bleibt es schließlich stehen. Merthe merkt, wie viel Kraft dahinter steckt. „Das fühlt sich gar nicht gut an”, sagt sie. „Das kann unmöglich meine Schwester sein.„

			Es fängt wieder an zu regnen.

			„Wer sind Sie?„ fragt Anouk.

			Das Glas schlittert mit einem Affenzahn weiter.

			BRIAN LOS LOS LOS

			Die Mädchen werfen sich panische Blicke zu.

			„Was meinen Sie damit?„ fragt Anouk. Sie versucht ihren Finger wegzuziehen, doch der ist wie festgeklebt.

			Das Glas flitzt unaufhaltsam weiter.

			NICHT WEINEN HA

			„Er macht deine Schwester nach!„ ruft Fenneke.

			Störrisch rückt das Glas die Zettelchen, die es berührt, von der Stelle. Auch Merthe versucht es mehrmals, kann aber ihren Finger nicht vom Glasrand wegbekommen. Direkt über dem Haus erstrahlt ein greller Blitzschlag, gefolgt von einem Donnergrollen, während der Regen immer heftiger wird.

			„Geh weg, ich will nicht mehr!„ ruft Fenneke.

			„Nein, warten Sie, sagen Sie mir vorher bitte noch was über meine Schwester.„

			TOT UND IHR WERDET AUCH STERBEN

			„Aufhören!„ ruft Anouk. „Aufhören, geh weg!„

			ICH BEHALT EUCH IM AUGE

			Das Gewitter tobt wie eh und je. Man hört wie die Regentropfen auf das Dach trommeln. Blitze durchzucken die Luft und zeichnen unheimliche Schatten an die Hauswände. In voller Fahrt saust das Glas an den Buchstaben entlang.

			SMS JETZT

			Anouks Handy fängt an zu tuten und gleich darauf erlöschen auf unerklärliche Weise zwei der insgesamt vier Kerzen. Die zwei Türen fliegen auf, während den Mädchen ein starker Ozongeruch entgegenschlägt.

			„Hä?! Ich hatte doch vorhin zugemacht?„ ruft Fenneke.

			Ein Windstoß bläht die Gardinen auf und weht die Zettel vom Tisch. Anouk schnappt sich mit der Linken das Glas und rückt es unter den verkrampften Händen los.

			„Zieh Leine, Arschloch!„ brüllt sie, während ein Blitzstrahl ihr Gesicht hell aufleuchten lässt, und schleudert das Glas gegen die Holztäfelung. Es zersplittert auf dem Boden.

			Unheilverkündend grollt der Donner über der Stadt und verhallt in der Ferne. Fenneke rennt nach draußen, klappt die Türflügel zu und knipst das große Licht an. Mit schlotternden Knien greift sie sich Handbesen und Blechschaufel und macht sich daran, die Glasscherben zusammenzufegen. Währenddessen läuft sie noch mindestens drei Mal zur Tür, um sich zu vergewissern, dass sie auch wirklich fest zugeschlossen ist. Plötzlich durchschneidet ein Handyklingelton die Luft. Fenneke hält mit Fegen inne und schaut geschockt auf das Display. „Mhm? Wer kann das so spät noch sein?„
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